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22. Da# Bilderverbot 
 
 
Da# ursprünglice Zweite Gebot ist da# Bilderverbot: "Du sollst dir kein Bildni# noc irgendein 
Gleicni# macen, weder von dem, wa# oben im Himmel, noc von dem, wa# unten auf Erden, noc 
von dem, wa# im Wasser unter der Erde ist: Bete sie nict an und diene ihnen nict! Denn ic, der 
HERR, dein Gott, bin ein eifernder Gott, der die Missetat der Väter heimsuct bi# in# dritte und 
vierte Glied an den Kindern derer, die mic hassen, aber Barmherzigkeit erweise an vielen Tausenden, 
die mic lieben und meine Gebote halten.% 
 Al# Martin Luther 1521 nac seiner Äctung durc Kaiser und Kirce von Kurfürst Friedric 
zum Scein entführt und auf der Wartburg al# Junker Jörg verste>t worden war, fühlten sic in 
Wittenberg während seiner Abwesenheit andere berufen, sein Werk fortzuse$en und die Reformation in 
eine Revolution zu verwandeln. Besonder# tat sic damal# ein gewisser Karlstadt mit dem Umstürzen 
aller bi#herigen Bräuce hervor und unternahm e#, auc äußerlic sictbar unter alle# Althergebracte 
einen Sclußstric zu ziehen. U. a. wurden Anfang 1522 in der Kapelle de# Augustinerkloster# die 
Bilder und da# geweihte Krankenöl verbrannt und sämtlice Nebenaltäre beseitigt. Unter Hinwei# 
auf da# ursprünglice zweite Gebot hatte Karlstadt argumentiert, daß die Bilder "Ölgö$en% seien, die 
gestürzt werden müßten. 
 Au# Zwi>au reisten weitere neue Propheten an, um Karlstadt in seiner Revolution zu 
unterstü$en. Der Rat der Stadt Wittenberg aber stand hilflo# vor diesem Treiben, und auc Luther# 
Mitstreiter Melancthon, auf den sic Luther gemeint hatte verlassen zu können, war innerlic 
zerrissen. Al# die Stadt einen Hilferuf an Luther sandte, kehrte er Anfang März von der Wartburg 
zurü> und stellte die Ordnung wieder her, indem er durc die berühmten act Invokavitpredigten 
klarlegte, wa# in Wahrheit da# Evangelium meint und daß man durc Umsturz nict dem 
Evangelium dient, sondern lediglic ein neue# Gese$ aufricten wird (wie die# in der Tat später ja 
auc an dem Täuferreic in Münster sictbar geworden ist).  
 Speziell über die Bilder aber hat Luther gesagt, man müsse ihnen in Freiheit begegnen, "wiewohl 
e# besser wäre, wir hätten sie gar nict%. Allein wo man die Bilder anbete, solle "man sie zerreißen und 
abtun.% Reformen aber dürften _ gerade im Bli> auf die scwacen Gemüter _ nict mit Gewalt, 
sondern immer nur behutsam durcgeführt werden.  
 Tatsäclic ist e# in der späteren lutheriscen Kirce einfac bei der Beibehaltung der Bilder geblieben, 
während die ohnehin mehr alttestamentlic orientierte Kirce Calvin# da# Bilderverbot strikt 
durcgeführt und die gotte#dienstlice Versammlung ganz auf da# Wort und den Geist abgestellt hat. 
 Heute haben wir die eigentümlice Situation, daß, während früher die Bilder al# "Bibel der 
Armen%, nämlic de# Lesen# und Screiben# nict Kundigen galten, auc und gerade die sog. 
Intellektuellen ihnen wie auc anderen sinnlicen Elementen, etwa der Musik den entsciedenen 
Vorzug geben gegenüber dem bloßen Wort. _ Wie sic die Zeiten doc wandeln!      
 Katholisce und lutherisce Kirce haben konsequenterweise diese# Bilderverbot al# eine lediglic 
weitere Au#führung de# Ersten Ge-bote# beiseitegelassen und zur Wiederherstellung der Zehnzahl dann 
da# Zehnte Gebot in zwei aufgeteilt. In der Tat ist ja auc nict ganz deutlic, wa# da# 
ursprünglice Zweite Gebot eigentlic meint: Sind unter den verbotenen Bildern G ö $ e n b i l d e r  
und also eben Abbildungen der "anderen Götter%, die wir neben dem einen und wahren Gott nict 
haben sollen, zu verstehen? Oder wird hier verboten, sic ein Bild oder eine gestalthafte 
Gegenwärtigkeit gerade de# Einen und w a h r e n  Gotte# zu scaffen und damit eben einen 
"Ölgö$en% zu erricten? _ Vielleict sind allerding# auc beide Möglickeiten gar nict so weit 
voneinander entfernt: Wird nict in jedem Falle eine irgendwie untergeordnete und also zweite 
Gottheit gescaffen, wo der jenseit# aller Faßbarkeit verbleibende Scöpfer durc Bilder oder auc 
gedanklice Vorstellungen sozus. dingfest gemact worden ist! _ In jedem Falle sollten auc wir un# 
mit diesem Gebot au#einandergese$t haben. 
 Bereit# der alttestamentlice N a m e  drü>t ja Gotte# Ungreifbarkeit au#. Al# Mose vor dem 
brennenden Dornbusc Gott fragt, wie er heiße, bekommt er die Antwort: "Mein Name ist Jahwe%, 



 2 

und dieser Name bedeutet, etwa# frei überse$t: "Ic bin eben ic.% Solce Ungreifbarkeit oder 
Reserviertheit muß etwa# Beunruhigende# haben: E# verunsicert, mact Angst, sein Gegenüber im 
Grunde gar nict zu kennen. Und e# müßte auc bei dieser einseitigen Beunruhigung bleiben, würde 
die Seele nict gleiczeitig auc etwa# zu f a s s e n  bekommen. Für die alttestamentlicen Menscen 
besteht da# Faßlice Gotte# zum einen in dem Gescict#erleben de# i#raelitiscen Volke#, zum andern 
in Gotte# "Wort% _ in seinen Geboten.  
 Ist diese# Bewußtsein _ und gerade diese# Bilderverbot _ aber auc n e u testamentlic, auc 
c r i s t l i c  verbindlic? Die Antwort wird lauten: E# gibt einen heimlicen Sinn diese# Gebote#, 
dessen Erfüllung e# zugleic aufhebt. Wir sollen d e # h a l b  von Gott kein Bild oder keine 
Gegenständlickeit haben, weil wir Menscen s e l b e r  bestimmt sind, da# Bild Gotte# zu tragen, in 
eigener Person Bilder Gotte# zu s e i n . Und diese Bestimmung verstehen wir vor allem erfüllt in der 
Person Christi: In ihm i s t  Gott Bild oder sictbar gewesen _ "Wer m i c  sieht, sieht den Vater.% 
Aber stellen wir da# in einen noc weiteren Rahmen! 
 Alle#, wa# überhaupt ist, k a n n  ja gar nict ander# al# etwa# von Gott darstellen zu müssen, 
Gott zu repräsentieren. Wir kennen da# Wort (Sciller#) von dem Lob de# Meister# au# dem von 
ihm gescaffenen Werken. Und wie sollte da# Sternensystem, wie sollten Abend und Morgen, Berge 
und Flüsse, Pflanzen und Tiere, wie sollten selbst Atome und Moleküle nict diese Ehrfurct in un# 
hervorgehen lassen, die da demütig wird vor dem le$ten Geheimni#, da# Gott ist. Und dennoc _ in 
all diesen Gestalten der Scöpfung ist der Geist gleicsam blind, träumt und sclummert er nur 
(wenn selbst da# überhaupt zutrifft). Einem für den Scöpfer o f f e n e n  Auge begegnet Gott allein 
in un# Menscen _ zumindest der M ö g l i c k e i t  nac. 
 E# ist unsere Würde al# Menscen, Gott abbilden, ihn mit Bewußtsein repräsentieren zu können 
und e# in Freiheit zu sollen. Und d a r u m  _ zuerst und zule$t _ sollen wir un# von Gott kein Bild 
zu macen versucen. Wir braucen un# sogar nict einmal zu sceuen und dürfen den Au#dru> 
gebraucen, der alle Würde und alle Gefahr für un# einscließt: Wir sollen Gott "sein%. "Ihr seid 
Götter%, wie e# zu mance# Bibelleser# Verblüffung in den Psalmen und im Johanne#evangelium 
steht. Gott selbst ist der Seiende _ er eigentlic allein; und die alte griecisce Überse$ung der Bibel 
hat auc an jener Stelle, al# Gott dem Mose seinen Namen erklärt "Ic bin eben ic%, den Au#dru> 
verwendet "Ic bin der Seiende%. _ Gott ist allein der Seiende. Aber sein "Sein% ist die W e l t . Und 
sein Sein, in welcem er sic gleiczeitig s p i e g e l t  _  wo also etwa# da ist, da# um all diese# 
w e i ß , dem e# k l a r  ist _ da# sind eben wir Menscen: "Gott scuf den Menscen zu seinem Bilde, 
zum Bilde Gotte# scuf er ihn, und scuf sie al# Mann und al# Frau. Und er sprac: Seid fructbar 
und mehret euc und herrsct über die Erde, über alle Pflanzen und Tiere.% 
 E# ist un# Menscen bestimmt, mit Bewußtsein da# Sein diese# eigentlic allein seienden Gotte#, 
de# Scöpfer#, zu sein. Aber in dieser Weise und mit Bewußtsein teilzuhaben an Gott, da# mact un# 
zugleic selbst auc zu Scöpfern. Und so groß die bescriebene W ü r d e hier ist _ die 
V e r a n t w o r t u n g,  die wir nun haben, kann nict weniger groß sein.  
 Denken wir  h e u t e  an die Verantwortung, die un# Menscen auferlegt ist, so denken wir vor 
allem an Wissenscaft oder Tecnik. Kein Bereic, der die Grundlagen unsere# Leben# betrifft, ist 
heute noc ihrem Zugriff entzogen: unsere Ernährung ist heute ohne die Tecnik nict denkbar, aber 
auc unsere Kommunikation im weitesten Sinne, der Verkehr, der Leben#komfort. E# bräucte nur 
für 24 Stunden der Strom au#zufallen, und wir würden un# in eine andere Welt au#gese$t finden. 
 Aber ist wirklic allein d a #  unser Rahmen? Ist d a #  mensclice# Dasein, Elektrizität zu 
besi$en, seine Leben#mittel in der Kühltruhe aufzubewahren, die Nacricten au# aller Welt im Nu 
zu empfangen und mit aller Welt in Sekunden verbunden zu sein? Ist selbst da# unser mensclice# 
Dasein, medizinisc mit den modernsten Apparaten behandelt zu werden? Sind wir identisc mit der 
Funktion#fähigkeit unsere# Körper#, mit unserem Essen und Trinken? Mit unserem Arbeiten und 
Wohnen, mit unserer Kleidung, mit unserer Kenntni# dessen, wa# anderwärt# vorgeht? Wenn wir 
erwägen, wieviel Zeit unsere# Dasein# wir auf dgl. verwenden, dann s c e i n e n wir damit identisc 
zu sein. Aber gleiczeitig empfinden wir auc: Unser Wesen und Kern bleiben so auf der Stre>e. 
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 Wenn wir wirklic dem Scöpfer Ehre zu macen versucen, dann müßte ja da# Ziel unsere# 
Gestalten# und Scaffen# diejenige Welt sein, in welcer Pla$ ist für Würde und Freiheit und 
Wahrheit, für den Geist, die Idee, da# Geheimni#. Tragisc und furctbar, wenn wir gerade da# 
alle# verscütten! 
 Aber wie scaffen wir s o l c  eine Welt? Wa# für Vorkehrungen sollen wir treffen? Wir scaffen 
sie einzig und allein dadurc, daß wir ihr selber g e h ö r e n ! Daß wir für un# selbst ganz allein und 
u n b e k ü m m e r t  um die ganze übrige Welt da# sind, wa# wir sein  s o l l e n ! Gehören wir Gott an 
in Freiheit und Wahrheit, werden wir immer tiefer und weiter durcdrungen von seinem Geist und 
seiner Idee, dann scaffen wir diese Welt nict durc tecnisce# Planen und Bewerkstelligen _ auc 
nict durc politisce# (und auc nict durc kirclic-politi<e#) Planen und Bewerkstelligen _ 
sondern wir scaffen sie durc da# Sein unserer Seele, durc unsere Gesinnung, unsere Haltung, 
unsern Charakter. Und wir scaffen diese Welt gerade dort, wo wir un# hingestellt finden _ unter 
einem, gewöhnlic kleineren, Krei# von Menscen in unsrer Umgebung. Und diese Welt umgekehrt _ 
da# ist gleiczeitig der Ernst _ b r a u c t  un# auc und die Art unsere# Dasein#. Allein durc un# 
wird sie vermittelt. Ohne un# kann sie nict sein.  
 Mac dir kein Bildni# von Gott! Mac dir auc keinen Plan von der Welt und dir selbst, 
sondern s e i ! Wisse, daß du der sictbare und endlice Vordergrund eine# unsictbaren unendlicen 
Hintergrund# _ Gotte# selbst _ sein darfst, aber auc sollst!                            
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